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Mythisch-heroische Überlieferungen und 
die literarischen Bestrebungen im alten Island 

Überlegungen zur Edda 

Von Alois  Wolf 

I . Vorbemerkung 

Die Ansicht, daß das alte Island nicht länger als bloßes Schatzhaus altgerma-
nischer Mythen und Heldensagen zu beurteilen sei, setzt sich immer mehr 
durch. Mediävistische Fragestellungen ergänzen zusehends die früher  vorherr-
schenden rein altertumskundlichen Perspektiven.1 Hinsichtl ich einzelner 
Aspekte eddischer Dichtung sind solche Neuansätze bereits fruchtbar  gemacht 
worden.2 Es dürfte sich aber lohnen, das Gesamtphänomen der eddischen 
Dichtung aus den veränderten Perspektiven heraus in den Blick zu nehmen 
und die stofflich  alten Uberlieferungen möglichst konsequent in den Rahmen 
des nicht altgermanischen kulturellen Umfelds im literarischen Haushalt des 
mittelalterlichen Islands zu stellen. Die Literaturgeschichten erwecken immer 
noch den Eindruck, daß die eddische Dichtung im alten Island ein gleichge-
wichtiger Faktor - wenn nicht gar mehr - neben Skaldik und Prosa gewesen 
sei. N u n soll die Bedeutung der 274 Kleinoktavseiten der Liederedda nicht 
kleingeredet werden, die tatsächlichen literarischen Proportionen - auch im 
Quantitativen - sind aber stärker zu beachten. Der Erkenntniswert der ed-
dischen Lieder ist, was germanische Mythen und Heldensagen betrifft,  nicht 
gering. Die Snorraedda mit Gylfaginning  und Skaldskaparmäl  liefert  aber in 
dieser Hinsicht keinen geringeren Beitrag, ohne sich derselben Bewunderung 
erfreuen  zu können. Die Hochschätzung, die der Liederedda zuteil wurde und 
wird, muß sich demnach auf einen postulierten Mehrwert beziehen, den nur 
große Poesie zu erzeugen vermag, und auf Authentizität, der gegenüber die 
Prosageschichten der Snorraedda nur als abgeleitete Produkte gelten können. 

1 Aus dem deutschsprachigen Raum sind vor allem die Arbeiten von Klaus von See und 
Gerd Wolfgang Weber zu nennen. 

2 Als Beispiel seien die Hävamäl  genannt. Dazu: Bjarne Fidjestol, »Hävamäl og den 
klassiske humanismen«, Maal  og Minne  (1992), 1-10. Dor t auch die weitere einschlägige 
Literatur. 
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Daß Snorri sich vor allem auf die skaldische Dichtung verließ und so wenig aus 
eddischen Liedern zitierte, dazu sich grundsätzlich der Prosa bediente, muß zu 
denken geben und soll mit Anlaß sein, das aus der Sicht neuzeitlicher For-
schung verabsolutierte Bi ld der Edda  zu relativieren. 

Die Suggestivkraft  des Namens Edda  hatte im Bewußtsein vieler Forscher 
und weiter Teile der interessierten Öffentlichkeit  den in der später so benann-
ten Textsammlung überlieferten  Liedern eine höhere Weihe verliehen.3 Ver-
stärkt wurde das dadurch, daß der zweite Teil der Sammlung aus Liedern be-
steht, die dem Kerngebiet der germanischen Heldensagen, der Nibelungensage, 
entstammen. Der emotional aufgeladene Begriff  Heldenlied erhielt zusätzliches 
Gewicht dadurch, daß man glaubte, in den eddischen Liedern über die Jahr-
hunderte hinweg etwas vom Urklang des altgermanischen Heldenliedes ver-
nehmen zu können. (Inwieweit es sinnvoll ist, von dem germanischen Helden-
lied zu sprechen, sei dahingestellt.) Erhärtet wurde das durch eine Präzisierung, 
die durch die Autori tät Andreas Heuslers kanonische Geltung erhielt. Fünf 
dieser Lieder erhielten nämlich das ehrwürdige Beiwort alt: At l i l ied, Sigurdlied, 
Hamdirlied, Wielandlied und das sogenannte Hunnenschlachtlied, das nicht in 
der Edda  überliefert  ist. Die Auszeichnung, die diesen Liedern damit zuteil 
wurde, führte zu der die Literaturgeschichten und Handbücher beherrschenden 
Unterscheidung in ältere und jüngere eddische Heldenlieder; eine bequeme 
Zweiteilung, die aber den fließenden Ubergängen, der komplexen Uberliefe-
rungswirklichkeit aus Tradieren, Bearbeiten, Neudichten und Verschriftlichen 
nicht gerecht wird, genausowenig wie die Begriffe  Url ied und Sproßlied, die 
mehr verstellen als erhellen. Heuslers Dictum, wonach Heldensage gleich Hel-
denlied sei, hat dem >Heldenlied< zusätzliches Gewicht verliehen, das seinem 
tatsächlichen Platz im Geschiebe unterschiedlicher Uberlieferungen nicht ent-
spricht. Was das Deutsche angeht, ist auch Genzmers Eddaübersetzung in diese 
Betrachtungen einzubeziehen. Genzmers sprachliche Leistung ist bewunderns-
wert; sie machte aber aus den isländischen Texten eine deutsche Überedda, die 
sich ideologisieren ließ. 

Eine gegenstandsgemäße Beurteilung der eddischen Überlieferungen auf 
Island hat folgendes zu berücksichtigen: Auf Island gab es eine ungewöhnlich 
wache curiositas  gegenüber dem Vergangenen. Sie läßt sich in dem Wort fraöi 
zusammenfassen, das zu einem Schlüsselbegriff  der literarischen Kul tur Islands 

3 Heinrich Beck, »Eddaforschung heute: Bemerkungen zur Heldenlied-Diskussion«, 
in: Helden  und Heldensage,  Ot to Gschwantler zum 60. Geburtstag (Wien 1990), 1-23. 
Bjarne Fidjestol, »Oldemors alder. O m diskusjonen kring datering av eddadikta«, in: 
Eyvindarbök,  festskrift  t i l Eyvind Fjeld Halvorsen (Oslo 1982), 49-62. 

Zu den nationalistischen Vereinahmungen der Edda:  Stefanie von Schnurbein, »Gjen-
bruken av eddadiktningen i >völkisch-religiöse Weihespiele< rundt ärhundreskiftet  i Tysk-
land«, Nordica  Bergensia  (1994), 87-103. 
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im 12. und 13. Jahrhundert geworden ist. Die eddischen Überlieferungen rück-
ten schon dadurch in ein Kraftfeld  ein, das in der Germania sonst nirgends in 
dieser Weise gegeben war. Die Isländer hatten es dabei mit unterschiedlichen 
Vergangenheiten zu tun; mit ihrer eigenen als Kolonialvolk, das starke Bindun-
gen ans norwegische Mutterland und die britischen Inseln aufwies, was sich bei 
Ar i , in der Islendingabök  und schließlich in den Sagas niederschlug; mit der 
Vergangenheit des Mutterlandes, wie sie sich in der Geschichte der norwegi-
schen Könige darstellte; mit dem, was die Bildungseinflüsse aus dem Süden an 
Vergangenem vermittelten, und schließlich auch mit dem, was man ins Neuland 
mitgebracht hatte an Mythen und Heldensagen. Auch Letzteres forderte  die 
/r<£(5/-bewußten Isländer heraus, mit der Vergangenheit, die die Mythen und 
Heldensagen boten, umzugehen und sie »aufzuarbeiten^ 

Ein weiteres islandtypisches Phänomen, das bei der Betrachtung der ed-
dischen Überlieferungen einbezogen werden muß, in den Literaturgeschichten 
aber säuberlich getrennt davon abgehandelt zu werden pflegt, ist das Auftau-
chen der Skaldik in Norwegen im 9. Jahrhundert und deren Siegeszug auf 
Island in der Folgezeit. Vor allem in der deutschen Forschung war die Skaldik 
mit dem Makel des Ausgeklügelten behaftet: schon das >ungermanische< Silben-
zählen weckte Mißtrauen. Die Nachwirkungen solcher Vorurteile, die der ed-
dischen Dichtung zugute kamen, hielten vor, auch wenn die dafür verantwort-
liche literaturtheoretische Einstellung nicht mehr gegeben war. Dabei sind die 
dichterischen Leistungen einzelner Skalden derart beeindruckend, von der 
Quantität abgesehen, daß man die eddische Dichtung nicht dagegen ausspielen 
kann. 

Aus isländischer Sicht - und auf die kommt es an - ist dann noch die volks-
sprachliche Prosa zu berücksichtigen, die immer mehr zum privilegierten 
Medium der Auseinandersetzung mit den unterschiedlichen Vergangenheiten 
werden sollte. Eine isolierte Betrachtung eddischer Dichtung verbietet sich. 

I I . Zur Einschätzung der eddischen Dichtweise im Norden 

Der dichterische Haushalt im mittelalterlichen Nordwesten der Germania 
wurde früh durch das Aufkommen der Skaldendichtung auf eine neue Grund-
lage gestellt. Dies vollzog sich zeitlich parallel zur Entstehung der überlieferten 
eddischen Lieder, deren älteste Strophen nicht vor dem 9. Jahrhundert ange-
setzt werden können und deren jüngste Hervorbringungen vielleicht erst zu 
Beginn des 13. Jahrhunderts entstanden sind, als die Prosa schon fest etabliert 
war. Das Aufkommen der prestigiösen Kunst der Skalden kann für die her-
kömmliche eddische Dichtweise nicht ohne Folgen geblieben sein. Die alte und 
einfachere Sichtweise in stabenden Langzeilen, die von alten Mythen und Hei-


